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Assoc.Prof. Dr. Karin Hoffmann-Sommergruber
Institut für Pathophysiologie und Allergieforschung, Medizinische Universität Wien 
Im board der Interest Group „food allergy“ der EAACI (European Academy of Allergy and Clinical Immunology)
Aktuelle Empfehlungen und Aktivitäten aus Europa 
17 Millionen Nahrungsmittel-Allergiker in Europa geben Anlass zum Handeln
Wien, 6. Mai 2014 – Da Nahrungsmittel-Allergien durch das Risiko schwerer allergischer Reaktionen eine ernste Bedrohung darstellen, hat sich die europäische Allergie-Fachgesellschaft EAACI (European Academy of Allergy and Clinical Immunology) in den letzten Jahren verstärkt dieses Themas angenommen. Behandelnde Ärzte werden mit Information versorgt und damit laufend auf den aktuellsten Stand des medizinischen Wissens gebracht. Aufklärungskampagnen sorgen dafür, dass Betroffene und Gesundheitspolitik diese gefährliche Form der Allergie entsprechend wahr und ernst nehmen. Im Rahmen des großen EAACI-Kongresses im Juni wird die erste Leitlinie für die Diagnose, das Management und die Vorbeugung von Nahrungsmittel-Allergien sowie Anaphylaxien präsentiert, an der europäische Experten mehrere Jahre lang gearbeitet haben.
Sie ist brandneu und topaktuell. Die Erarbeitung war nicht einfach – die Kriterien streng, die Datenlage schwierig. Doch das Thema war so bedeutend, dass sich die führenden Experten für Nahrungsmittel-Allergie in Europa zusammenschlossen und innerhalb von vier Jahren 109 wissenschaftliche Artikel sowie 75 Studien sichteten, bewerteten und in Abstimmung mit Patientenvertretern, Diätassistenten, Allgemeinmedizinern und Pharmazeuten auf einen gemeinsamen Nenner brachten. Zum ersten Mal wurde damit eine Leitlinie für die Diagnose, das Management und die Prävention von Nahrungsmittel-Allergien sowie Anaphylaxien auf europäischer Ebene geschaffen. Die Empfehlungen beinhalten das derzeitige Wissen und Verständnis zu dieser komplexen Thematik und werden für Ärzte und alle sonstigen Berufsgruppen, die zu diesem Thema arbeiten und Patienten betreuen, eine äußerst wertvolle Hilfestellung und Richtschnur in der täglichen Praxis darstellen. Zurzeit befindet sich das Papier noch „in press“. Spätestens bis zum großen EAACI-(European Academy of Allergy and Clinical Immunology)-Kongress im Juni in Kopenhagen soll der geschaffene Konsens zur Verfügung stehen. Danach gilt es, diese Empfehlungen auf die nationalen Ebenen herunter zu brechen und sie immer wieder auf den aktuellsten Stand zu bringen.

Neue Empfehlungen zur Vorbeugung
Eine Nahrungsmittel-Allergie beeinträchtigt die Gesundheit und die Lebensqualität eines Menschen enorm. Deshalb ist es wichtig zu wissen, wie das Risiko reduziert werden kann, eine Allergie zu entwickeln. Die Basis für eine Allergiebereitschaft wird schon sehr früh geschaffen – sozusagen in die Wiege gelegt. Denn neben genetischen Faktoren und Umwelteinflüssen hat die Ernährung einer werdenden bzw. stillenden Mutter bzw. des Babys Einfluss darauf, ob das Kind ein erhöhtes Allergierisiko trägt. Die neuen Empfehlungen der EAACI1, deren Basis eine umfassende Analyse zahlreicher Studien ist, fassen daher auch die effektivsten Möglichkeiten zusammen und bringen so Klarheit, welche Ratschläge für die Vorbeugung von Nahrungsmittel-Allergien brauchbar sind, welche überholt und welche nur (zu) gut gemeint. 

Aktuelle Empfehlungen für Schwangere
· Das strikte Vermeiden potenzieller Allergie-Auslöser ist nicht nötig, um das ungeborene Kind zu schützen.

· Fischöl hat möglicherweise das Potenzial, eine spätere Sensibilisierung des Kindes zu verhindern.

· Probiotika: Hier ist die Datenlage zu gering, sodass eine Empfehlung für einen protektiven Effekt nicht ausgesprochen werden kann.

Aktuelle Empfehlungen für Stillende 
· Eine spezielle Diät der Mutter hat keinen Einfluss auf das Allergie-Risiko des Kindes.

· Für eine Empfehlung von Probiotika ist die Datenlage ebenfalls zu gering.

· Fischöl hat zu diesem Zeitpunkt vermutlich keinen schützenden Effekt mehr.

Aktuelle Empfehlungen für Babys
· Babys mit hohem Risiko sollten in den ersten 4 Lebensmonaten keine Kuhmilch bekommen 
– statt dessen ausschließliches Stillen oder Säuglingsmilchnahrung (keine Esels- oder Stutenmilch!).

· Feste Nahrung kann ab dem 4. Lebensmonat schrittweise gegeben werden. Ein weiteres Hinauszögern von fester Nahrung hat keinen schützenden Effekt.

· Lebensmittel mit erhöhtem Allergenrisiko (z.B. Fisch, Kuhmilch, Gluten) im ersten Jahr gänzlich zu vermeiden, gilt als überholt. Ebenfalls nach vier Monaten schrittweise zufüttern.

· Nahrungsergänzungsmittel haben keinen schützenden Effekt.
Es braucht gesundheitspolitische Maßnahmen & öffentliche Aufklärung
Nach Ansicht der EAACI können Aufklärungskampagnen, Schulungsprogramme für Patienten und Forschungsprojekte die Situation deutlich verbessern. Dementsprechend fordert Europas Allergieverband von Gesundheitspolitikern europäischer und nationaler Regierungen verstärkte Informationspolitik, gezielte Forschung, besseren Zugang zur Notfallversorgung und strengere Lebensmittelkennzeichnung. Kürzlich hat die EAACI eine Erklärung herausgegeben, mit der sie europäischen Gesetzgebern eine Roadmap für notwendige politische Maßnahmen in die Hand geben. Die „Food Allergy & Anaphylaxis Public Declaration“ ist auch öffentlich zugänglich und steht unter http://www.eaaci.org/attachments/FoodAllergy&AnaphylaxisPublicDeclaration.pdf zum Download zur Verfügung. Zur Lebensmittelkennzeichnung konnte bereits ein erster Erfolg verzeichnet werden: Mit der neuen Verordnung gibt es nun auf EU-Ebene eine Verbesserung auch für Allergiker, die zurzeit in den einzelnen Ländern implementiert wird.

Die EAACI engagiert sich auch selbst in Form von Initiativen deren Ziel ist es, das Wissen über Allergien allgemein und Nahrungsmittel-Allergien im Besonderen europaweit zu stärken. Nahrungsmittel-Allergien sind der häufigste Auslöser schwerer Reaktionen (med. Anaphylaxie) bei Kindern. Da sich die Zahl der Kinder, die mit lebensbedrohlichen allergischen Reaktionen in Notaufnahmen eingeliefert werden, in den letzten 10 Jahren versiebenfacht hat, wurde vor zwei Jahren die Kampagne „Stop Anaphylaxis“ ins Leben gerufen. Sie sollte das Bewusstsein für diesen dramatischen Anstieg von Anaphylaxien bei Kindern erhöhen. Die Öffentlichkeit wurde über die Unterschiede zwischen Lebensmittelallergien und Intoleranzen aufgeklärt, was die Allergien auslöst, wie man die Symptome erkennt und wie man im Notfall Hilfe leisten kann. Die Kampagne hatte weiters zum Ziel, auf EU-Ebene die Kennzeichnung von Lebensmitteln sowie die Notfallbehandlung bei anaphylaktischen Schocks zu verbessern. Heuer wird „Stop Anaphylaxis“ im Rahmen des EAACI-Kongresses abgeschlossen und Resümee gezogen. Auch die neue Leitlinie wird durch eine Aufklärungskampagne („Anaphylaxis Dissamination Campaign, Food Allergy“) begleitet und beim Kongress im Juni präsentiert.
Linktipps: 
www.eaaci.org 
www.stopanaphylaxis.com
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